
747- Schenker; Die große Verheißung.747  Schenke;-fDm große Ve1hexßung  héiligéfi Fräni_ stark beeinflußt hat; und der. der Dritt-  ordensbewegung bei ihrem Entstehen wahrscheinlich die  Richtung gab) hat sich der Gedanke fast aufdrängen  müssen, daß er dem unter diesem Gesichtspunkte gerade  so verlockenden . kirchenabgewandten Waldensertum  nicht wirksamer entgegentreten könnte als. durch das  Herausgreifen des ursprünglich Katholischen in der wal-  densischen Ketzerei, um es, atf neuer Grundlage auf-  bauend, zu einem durchaus katholischen -wirkungs-  fähigen Ganzen zu bilden. Tatsächlich war die Regel  des  ritten Ordens die beste Abwehr gegen das Wal-  densertum und zugleich eine große Förderin tiefkatho-  lischer Religiosität mitten in der Welt. Es scheint uns  der Schluß berechtigt, daß Kardinal Hugolin durch den  franziskanischen Dritten Orden bewüßt ein Gegenstück  zu dem Waldensertum hat schaffen wollen, indem er eine  Lebensregel bot von tiefkatholischer Religiosität im  Geiste des heiligen Franziskus“ (a. a. O. S. 143).  Die heutigen Sektierer aller möglichen Schattierun-  jen haben so vielfache Ähnlichkeit mit denen des  13. Jahrhunderts, sowohl was die Kritik an der Kirche  als auch was ihre Forderungen betrifft. Ehedem hat sich  der DO glänzend erprobt und bewährt. Wollten . wir  heute achselzuckend über ihn hinweggehen? Sein Geist  muß wieder lebendig werden. Das soll unser aller Sorge  sein. Möge der heilige Franz vom Himm  K  él hergb seiner;_  besonderen vSe‚gen dazu ggebe_nt  } Bie große Verheißung.  Von Dr Alois Schenker, Reußbühl bei Luzern.  Unter den vielen und großen Gnaden, welche an die  Herz-Jesu-Verehrung geknüpft sind, nimmt die große Ver-  heißung mit Recht  en Ehrenplatz ein. Bei der weittragen-  den pastoralen Bedeutung, dieihr zukommt, ist es beson-  ders wichtig, sich gut darin auszukennen, um dieses vor-  zügliche Hilfsmittel der Seelsorge auch auszuwerten. Die  vielen und auffallenden Vorkommnisse, welche die Er-  wahrung dieser Verheißung bezeugen und damit den ‚Tat-  sachenbeweis erbringen, sprechen laut für die Objektivi-  tät. Sicherlich sind die Zeugnisse, welche z. B. der „Send-  bote des göttlichen Herzens Jesu‘ erbringt für die Erfül-  lun  der  erheißung, nur der weitaus kleinere Teil der  wirklichen Fäll_e de$ .tägliphep 'Lebe_ns‚‘ sozusagej1 S}tich-{  *eln Franz stark beeinflußt hat, un der der Dritt-
ordensbewegung hbel ihrem. Entstehen wahrscheimnlich die
Kıchtung gab) hat sıch der (edanke tast aufdrängenMUSSEN, daß dem unter diesem Gesichtspunkte geradeverlockenden kırchenabgewandten Waldensertum
nıcht WwWirksamer entgegentreten könnte aqals durch das
Herausgreifen des ursprünglıch Katholischen 1ın der wal-
densischen Ketzerel, C5, auft Grundlage au{i-bauend, einem durchaus katholischen wirkungs-tähı Ganzen ZU bilden. Tatsächlich WLr dıe egedes rıtten Ordens die beste Abwehr das Wal-
densertum un zugleich eine große Förderin tiefkatho-lischer Keligiosität muiıltten In der Welt Es scheint uns
der Schluß berechtigt, daß Kardinal Hugolın durch den
franziskanischen Dritten Orden bewußt eın Gegenstückdem W aldensertum hat schaiten wollen, indem eıne
Liebensregel bot Von tieikatholischer Religiosität ımGeiste‘ des heiligen Franzıskus“ (a 143)

Die heutigen Sektierer aller möglıchen Schattierun-
€ haben vielfache AÄhnlichkeit mıt denen des

13 Jahrhüunderts, sowohl Was dıie Kritik an der Kıirche
qls uch W as ihre Forderungen betrif{ftt. Ehedenm hat sich
der glänzend erprobt un bewährt. Waollten WIrheute achselzuckend ber iıhn hinweggehen? eın Geist
muß wıeder lebendig werden. Das soll unser aller Orgese1IN. Möge der heilige Franz VOLIN Himmel he1*gb seineqbeso_nde;rén Segen Aazuı ggebe_n! '

DIE große Oerlmißung.
Von Dr OILS Schenker, Reußbühl be1ı Luzern.

Unter den vielen und großen Gnaden, welche die
Herz-Jesu-Verehrun geknüpft sSind, nımmt die srohe Ver-
heißung mıt ec Ehrenplatz ein. Beli der weıttragen-den pastoralen Bedeutung, die ihr zukommt, ist es beson-
ers wichtig, sich gul darın auszukennen, dieses VOILI-
zügliche Hilfsmittel der deelsorge uch auszuwerten. Die
vielen un auffallenden Vorkommnisse,  welche die Er-
wahrung dieser Verheißung bezeugen un damit den 1at-
sachenbeweis erbringen, sprechen laut tür die Objektivi-
tat Sicherlich sınd die Zeugnisse, welche P der „„‚Ddend-
hote des öttichen erzens esu  6 erbrin LÜr dıe Erfül-
iun der erheißung, Nnu der weıltaus k einere eil der
WIr -Jichen Fälle des | täglighep 'Lebe_ns‚ 4 sozusagej1 Sfiich:
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proben, die fharichér Seeléo
vermehren. könnte. rSsCcr Qus der eigeneni VP‚raxis

FEine gute un verläßliche Exegese dieser Verheißungwırd er homiletischen Auswertung dıie Krafit ZU leben-
cdigen Überzeugung vermehren: die praktıische Förderunggewınnt eine soliıde Grundlage. Sicherlich liegt beides
uch In en Intentionen der letzten Päpste, deren Ponti-
fikate eine auisteigende ILinıe bilden In der Förderung der
Herz-Jesu-Verehrung, WIe ihre Geschichte erweıst. Unter
Benedikt Iand die Heiligsprechung der heiligen Mar-
garela Alacoque STa die VO Heıligsten Herzen qals
Werkzeug der Ausbreitung VOLr allem uch der Herz-Jesu-
Freitage aqusersehen WAar und als Verkünderin selner. ST O-ßen, unerhörten Verheißungen. In den Litterae decretales
„Kicclesiae Consuetudo ; VOIN 13.Maı 1920, welche die Kano-
nısatıon der helligen Margareta Alacoque beurkunde-
ten, hat uch die grohe Verheißung Aufnahme gelunden.Ihre dorlige Fassung lautet: ‚„„‚Dominus Jesus hoc SCI-
IHONE SUam fidelem sponsam alloqui dignatus est 1b1
polliceor, In profusa meı cordis miser1cordla, SI quı percontinentes INCNSECS, sıngulis sext1is Ierus YUOQUE
INENSEC prımiıs OoCcCcurrentibus, sacratıssımam CNSain
adeant, omn1ıpotentem cordis mel amorem poenı1tentiaeiinalıs beneficium e1Is CONCeEesSsurum. In olfensa apud inmne
haud 1ps1 morlentur neque sanchlıs 110 eXcept1s SAaCTLa-
mentis; aCcC 1n postremıi1s iLlis momenti1s uLum e1s A ium
COr INeUmM praebebit.“ Die deutsche Fassung WIT g...wöhnlich gegebhen: „Ich verspreche dir 1n der über-
großen Barmherzigkeit melnes Herzens, daß seine all-
mächtige Laiebe allen jenen, die NCUN Monate nacheiıin-
ander ersten Freitage kommunizieren, die Gnade eines
bußfertigen Endes gewähren werde, daß S1IE nıcht 1n me1l-
LEr Ungnade un N1IC hne ihre Sakramente CINPD-tan C terben werden, indem sıch meın göttliches Herz
1m etzten Au
welsen WIrd.‘genblicke als ihre sichere Zufluchtsstätte

Für die Authentie der Vefheiß ung 1ıst es Von nicht Zı
unterschätzender Bedeutun daß S1€e 1n ein olfizıelles Do-
kument Vo Kange einer anon1ısationsbulle Aufinahme
efunden hat Wenn INa die Akribie der apostolischenrozesse 1n Frwägung zıeht, die bel der Schriftenrevision

stattfindet, ann man ruh]l sagen, daß alle Momente
von Bedeutung Cr WOSCH WUFr en und daß eline Höchrst-
garantıe und moralische Gewißheit der Authentie VOTI-
handen 1St. Der Apostolische Stuhl ist sıch der JIragweiteseiner KErlässe vxcohl\; b'ewüßt un _‚stf:llt demgemäl Nur



749Schenker, Die große Verheißung.749  bchenker, Dle große Verhe1ßung  dü£chäus gesicherté Ei‘gébnisse_ elin“,v‚ äubh d6rf, wo__die  lehramtliche Unfehlbarkeit nicht berührt wird. Sprechen  nun alle 'historischen Faktoren für die Authentie, so hat  die Verheißung alle Merkmale der Privatoffenbarung an  sich. Deren Approbation hat den großen Wert, über die  Authentie hinauszugehen und lehramtlich zu. erklären,  daß nichts in der Verheißung gegen Glaube und Sitten-  lehre verstoße. Diese negative Approbation findet ge-  wöhnlich nach der Schriftenrevision in einem Beatifika-  tionsprozeß statt. Wie wichtig dies in unserem Falle ist,  zeigt sich bei der Erörterung der Schwierigkeiten, welche  gegen die große Verheißung 'erhoben werden. Die Ge-  schichte dieser Verheißung folgte getreulich den Schick-  salen der Herz-Jesu-Verehrung; ihr steigendes Ansehen,  ihre providentielle Sendung in der Kirchengeschichte,  ihre großen Erfolge geben uns die Bürgschaft, daß der  Authentie der  heit entspricht.  großeq Verheißung auch ihre innere Wahr-  S  Welches ist die innere Wahrheit der großen Ver-  heißung? Hier beginnen offensichtlich die verschieden-  sten Auslegungen. Eine solide und gerechte Interpreta-  tion der großen Verheißung wird sich gleicherweise fern-  halten müssen von unbesehener Ablehnung wie von un-  kritischer Einstellung. Bei aller Authentie, bei aller Wahr-  heit handelt es sich nicht um inspirierte Texte, um keine  neuen Dogmen, um keine Glaubensgewißheit. Die Mittel-  stellung rückt von beiden Extremen ab und verficht nach  der Natur der Sache eine moralische Gewißheit, die völ-  lig ausreicht, der großen Verheißung gerecht zu werden,  aber auch allein den erhobenen Einwänden und Schwie-  rigkeiten Antwort geben kann. Dann braucht man keine  Deutungskünste zur Verflüchtigung, wie sie uns weiter  unten noch beschäftigen werden.  Gleich eingangs muß bemerkt werde  h‚ daß _die stili-  stische Ausdrucks- und Darstellungsweise der heiligen  Margareta nicht herangezogen werden darf, um die Ver-  heißung zu entwerten. Die Heilige hat die Privatoffen-  barungen und die Verheißungen des heiligsten Herzens  Jesu immer mit einschränkenden Reserven niederge-  schrieben, die ihrer Demut und ihrem klösterlichen Ge-  horsam ein schönes Zeugnis ausstellen und deshalb für  die Tatsächlichkeit sprechen. Die Wendungen: wenn ich  R  mich nicht täusche; wie mir scheint u. ä., die sie in sol-  chen Zusammenhängen immer zeigt und gebraucht, ver-  raten nicht eine Unsicherheit in der Auffassung oder Wie-  dergabe qer Offenbayür;gep. Sl€ waren ein Gebot ‚ derdüfchäus gesicherte Efgebnisse‚ ein, äuchr dort, WO die
lehramtliche Uniehlbarkeit nıcht berührt wird. Sprechen
18888 alle historischen Faktoren 1Ur die Authentie, hat
die Verheißung alle Merkmale der Prıyatoffenbarung
SICH. Deren Approbation hat den srohen Wert, über dieAuthentie hinauszugehen und Tehramthlich erklären,
daß nıchts 1n der Verheibung SESCHN Glaube und Sıtten-
lehre verstoße. Diese negatıve Approbation findet g..
wöhnlich nach der Schriftenrevision 1n einem Beatifika-
LLoNsprozeß SLAa Wiıe wichtig 1€eSs in uUuNsereIn FKalle Ist;
zeıgt sıch be1 der Krörterung der Schwierisgkeiten,; welche

die grohe Verheißung "erhoben werden. Dıe (1e-
schichte dieser Verheißung {olgte getreulich den Schick-
salen der Herz-Jesu-Verehrung; ihr steigendes Ansehen,
iıhre provıdentielle Sendung In der Kirchengeschichte,
ihre großen KErfolge geben uUuLNs  N die Bürgschaft, daß der
Authentie der
heıt entspricht.grohen Verheißung uch ihre innere Wahr-

elches ist die innere Wahrheit der sroßen Ver-
heibung”? Hier beginnen olfensichtlich die verschieden-
sten Auslegungen. Eine solide un gerechte Interpreta-
tion der sroßen Verheißun wiırd siıch gleicherweise tern-
halten müssen von unbese ChNer Ablehnung wWw1e€e VOoO
krıtiıscher Einstellung. Bei aller Authentie, bel aller Wahr-
heıt handelt sıch nicht inspirlerte Texte, keine
HEUWUECN Dogmen, keine Glaubensgewißheıt. Die ıttel-
stellung rückt von beıden Fixtremen ah und verficht nach
der Natur der Sache eiıne moralhische Gewißheit, die völ-
lg ausreicht, der sroßen Verheißung gerecht werden,
ber auch allein den erhobenen Kinwänden un Schwie-
rigkeiten Antwort geben annn Dann braucht man keine
Deutungskünste zur Verflüchtigung, W1e€e sS1e uUuLSs weiterunten och beschäitigen werden.

Gleich eıngangs nu.6 bemerkt werdeH; daß die stilı-
otische usdrucks- und Darstellungsweise der heiligen
Margareta nıcht herangezogen werden dart, die Ver-
heißung entwerten. Die Heıilige 1at dıe Privatolfen-
barungen und die Verheibungen des heilissten erzens
esu immer mit einschränkenden Keserven nıeder e..
schriıeben, die iıhrer Demut un iıhrem klösterlichen C-
horsam e1IN schönes Zeugn1s ausstellen und deshalb für
dıe Tatsächlichkeit sprechen. Die W endungen: WCNN ıch
miıich nıcht täusche: wıe InN1ıL cheint u. A.s; die sS1e in sol-
chen Zusammenhängen immer zeıgt un gebraucht, VeI-
raten nıcht eine Unsicherheit 1n der Auffassung der Wiıe-
dérgabe der Of'fenbayür;gep. S1e Nn eın Gebot der



750 Schenker, Die | g1_‘oße rVe'rheéßun‚g.K)ug_hei'é, um em größ en lund fheftigen Widerstand, en
die Verheißungen und VO  — allem die großhe Verheißungiinden mußte, un ZWaTr N1C 1Ur In jJansenistischen KreIl-
SCH; keine unnötı Angriffsflächen arzubileten. Sie VeI-
raten auch die Klugheit der Oberinnen un der Seelen-
Jührer, weilche sıch damıiıt ach außen deckten, hne dem
Wiırken Gottes wıderstehen.. Der Gehorsam un die
Fügsamkeit, den die Oberinnen der Heiligen fanden un
den dıe Mutter de Greyfie ausdrücklich bezeug13, ist
e1InN Fıngerzeig der Echtheit.

Der Inhalt der grohen Verheißung darf demgemäßbestimmt werden als die Gnade der Beharrlichkeit, das
donum perseverantıae. Das scheint die Hauptsache, der
Zielpunkt se1n, dem die Praxis der Cun Freitage, ber
auch die Sterbesakramente dienen haben Letzteres
wIrd SONS vielfach ıIn den Vordergrund geschoben. Der
Einwand dieser Aufstellung lıegt auf der and Ist
damıiıt nıcht eine Heilsgewißheit der Auserwählung un
der (made der Beharrlichkeit aufgestellt? Wie verträgtsıch mıiıt dieser Heilsgewißheit das trıdentinische Verdikt:S1 qu1s magnum illud in fiinem perseverantıae do-
1U certo habiturum absoluta et ntiallıbıli certitudine
dixerit, 1S1 hoc specıalı revelatione. didicerit, anathe-

sıt €eESS. VI Can Denzinger Nr an dartf
diesem Inwand nıcht bege en mıt dem Bemerken, die
om Konzil als AusnahmefaY zugelassene specılalıs TEeVE-
latıo SE ja 1er vorhanden. Das Konzil hat 1er eine 1N-
dıvıiduelle Offenbarun VOTL Augen, W1€e sS1e D einzelnen
Heiligen zute1l C ist ber ihre Auserwählung un
Beharrlichkeit. Die Grenzen waren 1a gänzlich verwischt,da mıt der Privatoffenbarung 1€e€ heilige MargaretaMarla dıie Heilsgewißheit für jeden, der die CUuUNn ersten
Hreitage halten würde, gegeben ware. Die Lösung . liegtqutf einer anderen Ebene  n Man ann ber auch verschle-ene Prinzipien Hılfe nehmen, u zelgen, daß ucheine Heilsgewißheit nicht ge den trıdentinischen De-
{iinıt1onssinn verstößt (anon. wie wenden sıch
SEeEN die Protestanten, welche eine absolute Heilsgewißheitund Unsündlichkeit I1ür die einmal Gerechtfertigten auf-stellen. Mıt keinem VO beiden hat unsere Verheißungelwas tun Zudem verbürgt naturgemäß dıe bloß mMO-ralische Sicherheit keine absolute Geltung, obschon MI1r
diese metaphysische Unterscheidung sehr. subtil seın
scheint, da doch eiıne ausnahmslose Geltung verfochtenWITrd. Zwar ist es sehr richtig, daß eine. Privatoffenbarungnigmgnd eine .Glaubqen5géwi‘ßhéijt geben kann (mit Aus-



751Schenker, Die ‚große Verheißung

nahme ; déssen‚ der die. Privatoffenbarung erhält !) S Der
SANZE Tenor der Verheibung richtet sıch ber aut die
Hofinung un KErwartung un: der Natur der Hoffnung
entspricht keine Heilsgewißheit; stutzt sich die Hoffnung
qals übernatürliches Strebevermögen uch auf den Jau-
ben,- das übernatürliche Frkenntnisvermögen, SsSo hat der
Glaube als Grundlage doch eben 1U die Möglichkeit und
Wahrheit der Verheißung un ihrer KErfüllung Z (Ge-
genstand.

Man könnte un | sollte daher eher von eiriei“ Hofi-
nungsgewıßhelt als Von einer Glaubensgewißheit der End-
gnade der Beharrlichkeit sprechen und schreiben. Haben
WIT das ber nicht schon unabhängig VOoO  m der Privatoffen-
barung der srohen Verheißung? ıbt doch viele Stel-
len der Heiligen: Schrift, welche bedingungsweise dıe
ewl1ge Seligkeit versprechen und damıt Vvoraussetizungs-
und einschlußweise das donum perseverantıae erhoffen
heißen; Pa WEer au und sich taufien 1äDt, wird selıg
werden (Mc 16, 16 Wer meın Fleisch ıßt un meın Jut
trınkt, der hat das ew1ge Leben WEeLr VO  an diesem
Brote 1Öt, WIrd leben 1n Kwigkeit (Joh 6, 51
Stellen Ließen sıch och viele vermehren.

94)! Di_ege
Bel Schrıftzitaten mMu immer die Gesamtofl'ehbarung

herangezogen un berücksichtigt werden un eiıne Stelle
miıt der andern verglichen un durch dieselbe eventuell
ergänzt der begrenzt werden:;: keine hat tür sıch alleın
exklusıve Geltun alle ergaänzen sıch Z (esamtoffen-
barung, welche a eiIn die ((esamterfordernisse des Heıles
angıbt. Wenn man zudem die Heilsverheißungen, welche
angefiührt werden, eiwas näher 1NSs Auge iaßt, sıeht
man klar, daß sS1e als solche das donum perseverantıae
nıcht einschließen, 19a Z eıl geradezu Z demselben: ge-
hören. (rzerade in ständigen Erfüllun V des Glau-
bens, verbunden miıt dem Eintritte des "odes 1n diesem
Zustande, hegt ja das donum perseverantlae. Die Bedin-
SunNngenN, welche den Heilsverheibungen anhaften, sınd ja

natura Su  Q immer wleder, un ZW : indefinite Sei-
ZCH, ZUTFC Verheibßung tühren Freılich dürfen und
sollen wir das ruh1 Vo der Gnade (Jottes erhofien. Der
sroxhe Unterschied el unserer Verheibung lıegt aber g..
rade darin, daß mıt der Erfüllung der Bedingung: Kom-
mun1ı0n (10088 ersten Freitagen, strıcte loquendo, das
donum erseverantiae schpn ; geggbén i$t, : ohpe weıtere
Forderungen.

Das gerade chreck ber viele ab; dieser Exegese
der Verheißung L stehen. Sie ffirchte'n‚ betroffen von
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der Größe dieser Gnade, einen Mißbrauch, eine PFaC-
sumptıi0 temerarIla. Iieser Größe SUC INan Schranken

zıehen, welche L W. der Verheißung och irgendwlıe
serecht werden sıch bemühen, S1€E ber tatsächlich
doch recht eigentlich aufheben, mag INa  an dann diese
Schranken In die Verheibung hıneimm der aqußerhalb der
Verheißung verlegen. Wer natürlıch die CUR reıtage
machen würde, In der - Meinung, annn für se1in übrıiges
Leben eınen Freıpalß 1n moralibus oder“ besser gesagt, 1n
amorahbus zu gewınnen, würde sıch ohl schwer LAau-
schen und eine siıcher wesentliche Voraussetzung nıcht
ertüllen das ware keine Disposition einer würdıgen

.Kommunion;: eıne übernatürliche Lebensversicherung
dieser Art exıstiert nıcht! ber WEI ach Vollendung der
NCUN Freitage- würdiger Herz-Jesu-Kommunionen im
Sinne der Verheißung; SEe1 aus Schwäche der (zebrech-
hchkeıt der AaUus ırgend einem Grunde, VO selner reli-
g1ösen Betätigung abkommen würde, TÜr den muüßte die
Verheihung gelten, uch WEeNN die W ogen der Süunde ber
ıhm zusammenzuschlagen drohten Nur mu bemerkt
werden, daß dıe Praxıs der ecunhn ersten Freitage nıcht g-
rade als Vorschule einem gottlosen und gottverlasse-
NnenNn Lehben gelten dart! WAar zeigen gerade bel spateren
Sündern die ‚.kritisch gesammelten un gesicnhteten Bel-
spiele die tröstlichen pastoralen Seiten der Verheißung.
In diesem Zusammenhang wırd solchen uch keine ob-
duratio 1n malo, eben weıl durch die Verheibung ausge-
schlossen‚ zustoß

Wıe schon ausgefiührt, wollen ein1ıge die Be reENZUNG
der Verheißung 1n S1e selhber hiınein verlegen. wird
INa qauf einmal beredt, die utlen Wirkungen der Frel-
ta skommunionen: bıs die Grenze des InmoO lichen ZU

iıldern und Z steigern un Was INa der iebe des
göttlichen Herzens nıcht zutraut, das irau INa  } dem Sub-
jektiven Bemühen. hne welteres Da sıeht INan iım
Verein mıt en Kommunlonen der NCUN Freitage eine
solche Fülle Von Opfern nd utlen Vorsätzen, von VOI->-
ausgehenden, begleitenden un nachfolgenden uten A
ten aller ATt. daß diese eine tıefe, unverwıschbare Furche
In der Seele zıiehen. Da wiıird mıt allen bösen (ewoNhn-
heıten gebrochen un alle (maden erscheinen gesichert,
all kommt einer :halben confiirmatıo In gratia un
ers r1IC eLwas, WOVON die Verheißung nıichts weıß. Zu-

CNH.: die eun Freitage tragen azu bel, einen uteSıtus schaffen und verwurzeln; oft erwächst dar-
aus naturgemäßh ‘_ die Praxis des häufigep _ Sakramenten-
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empfanges. Die gf,oße Zahl der Kommunikanten an Herz-
Jesu-Freitagen Jegt 1n vielen Piarrelen dafür Zeugn1s ab,
was übrigens Sanz 1mM Rahmen der andern Verheißungen
hegt, welche der Herz-Jesu-Verehrung SE eben Sind. ber
1n der Festigung uten Wiıllen den ern der Verheli-
Hung sehen L wollen, cheıint doch allzuwenisg und ZU-
gieich wlieder allzuviel sSe1IN; allzuwen1g, weil die Ver-
heibung VO  o Fndgnade spricht, und nıcht VO  m irgendeiner
och tröstliichen: Festigung 1mMm Guten; allzuviel, weiıl
die Verheißung die Fndgnade, die schlußendlich
doch Immer geht, die Praxis der HNeCUulN Freitage knüpft
un N1IC die Festigung 1m Guten W enn 1Iso schon
dıe Frage auftaucht, woher die Endgnade, das donum per-
severantıae, dann Lieber die Allmacht der Liebe als der
grundgelegte gute habıtus als Stützpunkt der Hofinung!
Man braucht da Sar keinen „ANTEIZ“ Zu Präsumption Z
suchen und finden. W er in der Willensfestigung en
erlösenden Ansatzpunkt gefunden haben verment ZATE
Deutung. der Verheißung, der verflüchtigt die Gnade,
WEeNnNn uch 1n uten Jreuen, einem Schatten, dem nıcht
mehr 1el VOoO  m der onnn
Dle1lbt. gnkrgft der _\_Nirklichkg:it ver-

Die äuße_ré Begrenzüng Sehe'n andé1fe 1 Heranziehen
und 1m Anbringen OI Vorbehalten, VOoONl denen die Ver-
heihung nıchts weıb, und machen neue Bedingungen, VOo  m
denen das göttliche Herz nıchts verlauten heß. Sie sehen
uch ach den CUunNn Freitagen ımmer noch eiINn Risıko.
Ja das Herz Jesu seize eben voraus; daß mäan sich Nnac
her der (made niıcht durch eine: schwere Sinde ‚oderdurch Vermessenheit unwürdig mache S. TE S, w. Man
würde nıcht abwegig iormuheren, wenn INa sagt, nach
dieser Ansicht wären die e Freitage eıne gratija ere
sulificiens, aber keine oratıa eificax ZU donum perse-verantıae. Die ZUTrC Parole erhobene Konzession dieser
Fxegese hıeße ermehrte Heıilsau
hber keipe Gewißheit!

ssıcht und Tmöglichk9i’g
Ein gröherer Gegensatz Z klaren Wortlaut der

Verheißung läßt . sich nıicht leicht denken. Die Allgemein-
gültigkeıt, miıt der das Herz esu durch die heılige Mar-
gareta Marıa verkünden 1äßt alle, welche die _ neun Frel-
tage machen, werden die (Gnade der endlichen Bußfertig-eıt erlangen, wiıird da eingeschränkt, in einer interpreta-
t10 restrictiva, LÜr die 1ın der Verheißung nıcht der g —-
ringste Anhaltspunkt: egeben ist Die Bekräftigung: der
Verheißung: sie werden nıcht in meıner Ungnade sterben,
scheinen diese Interpreten ganz übersehen zu I_jaben. Die

4\„ ,Theol.-prakt. Quärtalsc_hrift‘ S zr
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Vefheiß ung scheint doch selber ımmerhın mıt der Mög-
Lchkeit eines Lebens ın der Ungnade Gottes rechnen,
uch nach den NCUll Freitagen; das will aber diese Hy-
pothese ja geradezu, ausschliebßen un 1n dıesem Kalle die
Verheißung nıcht mehr gelten lassen. Wıe wen1g das den
Tatsachen entspricht, ist ben schon gesagt worden. Die
Verheibung ıll ja gerade den Tod ın der Ungnade aus-

schließen. Natürlich soll uch Nıemanden einiallen,
den SaNZCNH Theologenstreit der gratia sufficiens und n
ficax auch aut cdieses Gebiet hinüberzuspielen. ber ZUFEF

Charakterisierung der Figenart in der Auslegung eignet
sich diese Parallele treiflich Es sSEe1 LUF abschließend be-
merkt, daß TUr diese vermehrte Wahrscheinlichkeit des
Heıles, w1e€e diese Deutung enwill, der Überschwang
der Ausdrucksweise nıicht gerade paßt, 1n den die Net-
heibung sıch kleidet. Die gleiche Bemerkung gilt VO der
ersten Begrenzung, VO  b der die ede WAar. In beiden Fäl-
jen würde C gelinde gesprochen, sonderbar wirken, von
einer profusa misericordia, VONn einem omnıpotens AINOL,
Von einem uLum Jum reden .hören! Wohl ber
passen diese AÄAusdrüc € WCNL man der Verheißung ihren
ganzen lLiefgehalt un ihr SaNZES Gewicht beläßt. aLur-
lich baut uch diese eINZIS annehmbare Kxegese do-
1U perseverantıae als Frucht der Ccun Freitage mıt
moralischer Gewißheıit! die Verheibung eın 1n die all-
gemeıne Heilsökonomie. Im Plane Gottes ıst. annn eben
die Praxis der eun Freitage schon einbezogen 1n den
lan der Auserwählung, eın sıgnum raedestination1ıs,
WI1e So viele andere gıbt. Die eun reıtage erwelsen
sich annn als einer von den vielen egen, die dem Herr-
Sott ZUFL Veriü ung stehen,. und ZWAAaLr gerade ıIn der jetzı-
gen Zeıt ZULX erfügung stehen, seine Auserwählung
uch wirklich durchzufiühren, TOLZ aller menschlichen
Schwäche und Gebrechlichkeıit. Daß das donum T’SC-
verantıae eiıne bedingte Verheißung geknüpit ISt:
nımmt ıhm nıchts von seiner absoluten Gratuntät, _ der
unbedingt festzuhalten ist

Bn  E Somıit ware das Krgebnis der Interpretation ‚ der STO-
ßen erheißun Alle, welche würdig A eun ersten
Freıtagen die heilige Sühnekommunion empfangen, wWwer-
den die ndgnade erhalten Wer dieser Bedingung Ge-
nüuge leistet, ist SeEINES Heiles moralisch gew1ß. Das
cheıint der Wortsinn der sroben Verheißung seln, der
N1IC künstlichen Deutungen reıift und Verzeich-
nungen führt, welche den Inhalt Verheißung entwer-
ten Abyerf bleibt noch eine Schwierigkeit un es hat
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den Änschéin, als ob sS1e imstande wäre, jene äbgé}ehfiteh
Deutungen wieder ZzZum Fenster hereinzubringen, die man
eben durch die Türe verabschiedet. Der zweıte e1ıl der
groben Verheißung verspricht nämlich noch den Sakra-
mentenempfang VOL dem ode Man hat Nun viele und
tröstliche Beispiele 28805 der pastoralen Erfahrung, welche
dartun, daß viele, welche die Neun erstien reıtage ge-
halten, 1n oit wunderbarer W eıse och den heiligen
Sterhbesakramenten sekommen sind. Von dieser eıte
scheint sich Iso die Verheibung erwahren. Anderer-
seıts ist eine ebenso unwiderlegliche Jatsache, daß
viele Herz-Jesu-Verehrer, welche uch dıe DE Ul ersten
Freitage gehalten haben, plötzlich dahinsterben, hne die
Sterbesakramente och empfangen können. Was ist
davon Zzu halten? art INna  - au  N cdieser teilweisen Nicht-
erfüllung des zweıten Teiles der groben Verheißung auch
mıiıt Recht auftf die Unsicherheit des ersten Hauptteiles
schließen? Haben 1Iso schlußendlich doch jene recht,
welche heber vorsichtig sind 1ın der Fxegese des ersten
Teiles, nicht hinterher doch zurückgehen müssen?

Zuge eben, 1l1ler ist eine Schwiler1 keıt! Nur scheıint
es verieh e die Lösung suchen 1n Konzession der
anscheinenden Nichterfüllung elines Versprechens und
daraus annn uch das Recht einschränkenden Bedin-
gungen ım ersten Teıle abzuleıten! Das ist-eme verfehlte
Argumentation. Es gilt nıicht: Multi morıuntur Sine Sa-
cramentıs: Erso promiss10 NO impletur. Bei der hısto-
risch festgelegten Authentie cheınt das ZU mindesten
eine Unehrerbietigkeit zu se1N. Im Gegenteil, 1all soll und
dari schlıeBen: Multı mor1ıuntur SINEe sacramentis: ergo
aecC NO  aa} sunt absolute promissa! Man hat gute Gründe
1Ur diese Lösung. Der Sakramentenempfang scheint NUurLr
für B:  ene absolut siıcher versprochen Zu Seln, die ohne die-
sSen mpfang nıicht ZUP?P Bußfertigkeıt un Bekehrung und
damıt nıcht AL (ınade des donum erseverantiae kom-
18381  — könnten. Eines TE ist notwen 1g ZU Heile neCcES-
sıtate medii 1n der Gnadenstand. Ist die Seele 1im Be-
sıtze der heiligmachenden Gnade, dann kannn der Tod
nıcht unversehen kommen und dıe Kndgnade ist uch
hne Sakramentenempfang egeben. Übrıgens ist Sa-
SECN, daß auch der Empfan der Sterbesakramente keine
unbedingt verläßliche Garantie der. End ade darstellt:
uch nach: deren Fmpfang kann- der terbende noch A
schwer sündigen und damıt würde sich die Frage und
Schwierigkeit Vonu einstellen. In dieser Erklärung

Kxe-ist der zweite Leil der großg:n Verheißung NUur eine 48*
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gese des ersten Teileé.r Der zweité Teil scheint ohnehin
DUr in der Hypothese der Ungnade verheıißen se1IN, als
Mıttel, den Gnadenstand wieder herzustellen. Nur In
diesem Kalle dürfte -auf- absolute Erfüllung dieses Ver-
sprechens hoffen SeIN. Man kannn uch9 manches
Mal genuügt der letzte würdige Sakramentenempfang, wel-
cher den Stand der (made wieder hergestellt oder die
Gnade vermehrt hat,; der Verheißung gerecht WeI-
den, na schon auf die EKrfüllung uch des zweıten
Teiles drängen wıll So_scheint siıch diese — tatsächlich
vorhandene Schwierigkeit amn hesten lösen, die sıch
aus ‚ der Verheißung des Sakramentenempfanges ergıbt.

Es 4erübrigt sıch noch, kurz quf die praktische Aus-wertung der grohen Verheißung Z kommen. Dal IHNan
die große Verheißung bekannt machen soll un mıt der
rörderung der Herz-Jesu-Verehrung vor. allem uch die
Praxıs der ersten Freıtage ehlen soll, ist eigent-Lich eine pastorale Selbstverständlic keıit, enn der degen
un seelsorgliche Nutzen ist-oiffensichtlich.: Gelegenheıtazu bletet sıch SCHUS 1m Beichtstuhl, VO  — allem den
Herz-Jesu-Freitagen, katechetisch in der Schule, homile-
1SC aut der Kanzel. Die Bekanntmachun und Verbrei-
Lung der srohen Verheißung soll siıch am reiste INnSpirle-
ren, 1n dem sıe ist

Zeitgeschichtlich betrachtet un begriffen, War der
Ursprung un die Verbreitung des Herz-Jesu-Kultes eiIN
Antidotum en r1gorosen, kalten Jansenismus. Aberman dari gewiß uch N, daß uch och andere (z0t-
Lesgedanken damıt ihre Verwirklichun iinden ollten
Nach dem grohen aäußeren Glaubensabfall des Protestan-
tismus setzte baldn die innere Loslösung des Staates
e1iIn VO  = der Kelıgion, dem Glauben un der Kıirche. Diese
Loslösung hat 1n neuester Zeıt 1m Lai:enstaat mıt selner
üubertriebenen Religions- und Gewissensfreiheit ihren
Höhepunkt erreicht. Der weltliche Arm hat auigehört, dıe
Kıiırche Pr stutzen; schlägt ihr im Gegenteil oit tıefe
Wunden. Keine außere aCcC übt mehr ihre Hıtterpflicht

Dieaus ZU ‚Schutze des Glaubens un der Kirche.
Kırche ist W1€ H ıhren ersten Jahrhunderten aut die
Überzeu ungskraft ihrer. Lehrverkündigung L: quft diıe
opferwil1;19  Ta  e Glaxvbenstreue ihrer. Kinder angewiesen. Der
Appell der Liebe soll wleder an die Stelle der äußerenGarantien Lreten, die einst die Kırche umgaben.. Kın
schönster Appell ist aber NU der Auftiruft ZUT Herz-Jesu-
Verehrung, W1€e ıhn och 1n jüngster Zeit Papst RPius- Xı
erlassen hat Die heilige Thefesiä hatte diesen Gedyankeny



Schenker, Die große Verheißung. SE

In ihren wunderschönen Ördenswahls
K pruéh _ gekleidét :„L/amour palıe UJUuUE par l’amour

Die homiletische und katechetische Behandlung und
Verwertung der srohen Verheißung verlangt immerhin
sorgfältige Vorbereitung; nıicht sehr N des Inhal-
tes der grohen Verheißung, er leicht Zzu eriassen, darzu-stellen und begreifen ist, sondern wegen der begle1i-tenden Umstände. Die Intention _ des heilissten HerzenseSsSu bei der grohen Verheißung War sıcherlich nicht die,
den einzelnen Gläubigen damıiıt ihre Prädestination ZU
offenbaren. Vıelmehr sollte die Herz-Jesu-Verehrung einNn
1CUCS, zeıtgemäßhes Mittel se1n; die alten Heilswege WI1e-
der Z beleben un bevölkern. uch unter der SrO-Ben Verheißung hleiht die fides ormata das Ziel und die
Neun ersten Freitage - w. das Mittel. Es ware also ver-
iehlt, darauf hinzuweisen, W1€e YTeicht sel, jetz sein Heilwıirken, neunmatl den ersten Freitagen die hel=
ige Sühnekommunion 7 emplangen. Die große Verhei-Hung darf nıcht qls Kaufschilling des Heıles hingestelltwerden; davon sollten schon die Erfahrungen der Ablaß-
predigt warnend abmahnen. Hingegen lassen sıch die Ge-
danken über die Festigung 1n der Gnade und dıe Ver-
pflichtungen, welche sich dıe Verheißungen .knüpfen,
wWwenNnn uch nıcht exegetisch,”so doch paränetisch treffilich
verwerten. Der Unterschied, der sıch AaUus dem Charakterder Privatoffenbarung ergıibt nüber dem dogma-tischen Gewicht der Lehren un orderungen der Hel-
lıgen Schrift, mu sodann gewahrt bleiben.: AÄm hbesten
wıird sıch die Verheißungspredigt wohl methodisch ander Geschichte orjıentlieren und die grohe Verheißung alsKronjuwel der Herz-Jesu-Verehrung, uIn die der Herr die
Menschen so sehr ebeten hat, hinsteilen. Es ist übrigenseine besondere (mmade iIm Spiele SEWESCH, welche ber
die Herz-Jesu-Predigt gewacht hat und Mißbrauch und
Profanierung 1n homiletischer Theorie und pastoralerPraxis verhinderte. In den Plänen der Vorsehung Wardiese Offenbarun der göttlichen Heılandsliebe eın rel-
lender Ruf ZALE eimkehr:;: ıhre Intentionen Zı ör ern
un ODUS d1vinorum divinissımum der Seelenrettung
x bevorzugter Stelle teilzunehmen, ist-eine priıesterlichePrärogative, eine HeilandSaufgabe, von der der heiligePaulus geschrieben die Kolosser: 29° d1gnos facere In
partem sortis sanctorum ın lumine, erıpere de potestatetenebrarum, transterre in F’ESNUM Tln dileqtioriis“ (cirCol 1, f,)


